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. M
Amtlicher Teil.

Auf Grund d§r Entscheidung des Festungs­
kommandos Krakau wird vom 12. September 
1. J. an die tägliche Sperrstunde für 
Schankgewerbe (Restaurationen, Kaffeehäuser 
u. dgl.) im Festungsbereich auf 10 Uhr abends 
verlegt.

Die den einzelnen Schankgewerbeinhabern 
ausnahmsweise erteilte Begünstigung, ihr Ge­
werbelokal um 11 Uhr, beziehungsweise 12 Uhr 
abends zu schliessen, bleibt bis auf weiteres 
in Geltung.

Die bisherigen Bestimmungen über den Aus­
schank gebrannter geistiger Getränke werden 
in'ihrem vollen Umfange aufrecht er­
halten.

Von den Neutralen.
1 In dem europäischen Staatenkomplex haben 

bloss sieben Staaten, wenn man von Liechten­
stein, Luxemburg und der Republik Andorra ab­
sieht, ihre Neutralität im Weltkrieg bewahren 
können. Sechs von ihnen, nämlich Schweden, 
Norwegen und Dänemark, Holland, die Schweiz 
und Spanien, sind in der glücklichen Läge, 
pochend auf ihre Heeresbereitschaft oder wenig­
stens auf den wirklichen Willen der Mehrheit 
des Volkes, dem Krieg fern zu bleiben, diese 
Neutralität mit ihrer Unabhängigkeit und Souve­
ränität in Einklang zu bringen.

Die verantwortlichen Leiter' der auswärtigen 
Politik von Schweden, Norwegen und Dänemark 
kommen am 19. d. M. in Christiania zusammen, 
um, zum' drittenmal während'dès Weltkrieges, 
die Grundzüge der Politik ihrer Staaten im 
Sinne der loyalen Neutralität von neuem voi­
der Welt festzulegen. Die schweren Bedrückun­
gen, die i dieses Drei-Staatensystem von der 
Entente zu erdulden hat, sind allbekannt,- den­
noch aber hat die feste Haltung der nordischen 
Regierungen England und seine Genossen von 
groben Erpressungen! bisher abgehalten. Nicht 
so günstig sind. Holland und die" Schweiz davon­
gekommen. Beiden Staaten wurden durch die 
notwendigen Rüstungen zur Wahrung ihrer 
Neutralität sehr . bedeutende Lasten auferlegt, 
^•e holländische Fischerei steht unter völliger 
Abhängigkeit von England und die Schweiz 
sieht sich wirtschaftlich von Frankreich schwer 
bedrückt. Spanien, im äussersten Südwestwinkel 
Europas gelegen, verdankt es seiner verhältnis­
mässig glücklichen geographischen Lage und der 
zielbewussten Politik seines Königs, dass es, fern 
von den Kriegsschauplätzen, wohl am wenigsten 
v°u 'allen europäischen Ländern durch den Krieg 
bmnittelbar beeinflusst wird.
-lnider schwierigsten Lage, befindet sich seit 

, bresfrist Griechenland., Seinen Grenzen zog 
as Kriegsgetümmel immer näher, die Entente 

a> r6 j-re Wand auf Saloniki und dann weiter 
. ®en grössten Teil von Nordgriechenland, 

d-nach der Ueberwindung von Serbien,-Monte-:

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 12. September 1916 Wien, 12. Seotember 1916,

Oestlicher Kriegsschauplatz s

Front gegen Rumänien:
Lage unverändert.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl:
In den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle Angriffe, die der Feind gegen unsere 

Stellungen nördlich des Goldenen Bistritztales und im oberen Czeremosztale richtete, blieben 
erfolglos.

In Ostgalizien keine Ereignisse.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern:
Am unteren Stochod versuchte der Gegner mit dichten Massen, unsere Linien zu durch­

brechen. Er wurde unter für ihn schwersten Verlusten abgewiesen. An den übrigen Front­
teilen mässiges Artilleriefeuer.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An. der Front zwischen dem Etsch- und Astachtal wiederholten die Italiener ihre Angriffe 

gegen den Abschnitt Monte Spil—Monte Majo. Sie wurden überall unter empfindlichen Ver*  
lüsten abgewiesen.

Im Küstenlande hat die Artillerietätigkeit im Abschnitte der Karsthochfläche zugenonimen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Bei den k. u. k. Truppen keine Veränderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V« HÖfeFj. FML.

’ Ereignisse zur See.
In der Nacht vom 1-1. auf den 12. September ha\ ein Seeflugzeuggeschwader die Luft­

schiffhalle in Jesi, Bahnhofanlagen von Falconara und Abwehrbatterien von Ancona ange­
griffen. In der Halle wurden mehrere Volltreffer erzielt. Die Flugzeuge wurden von Abwehr­
batterien beschossen, kehrten jedoch alle unversehrt zurück.

Flottenkommando. .►

negro und des Widerstandes diSser Länder in 
Nordalbanien war Griechenland an seinen Nord­
grenzen vorn Schlachtenlärm umtobt. Den Aili- I 
ierten ist es nicht“ gelungen, Griechenland auf j 
ihre Seite ' zu : ziehen,. solange die bulgarisch- | 
deutsche Offensive‘gegen Sarrail nicht eingesetzt 
hatte, und nach der Aufnahme dieser Operationen ' 
durch die Mittelmächte, nach dem Eintritt Ru­
mäniens in-den' Weltkrieg, haben sich so manche 
für unsere «Feinde ungünstige Momente ergeben, 
die die: Erprässerpolitik der Entente des letzten 
Nachdruckes beraubten. Die schwerenNiederlageri 
der russisch-rumänischen Truppen, der Fall von 
Tüträkan und Silistria haben die Pläne Venizelos’ ' 
wieder einmal-‘durchkreuzt und eine englische i 
Meldung berichtet Von Schlissen, die gegen die 
französische Gesandtschaft in Athen abgegeben 
wurden, als dort eine’Beratung der Vierverband­
diplomaten stattfanü. Diese einseitige Darstellung 
von feindlicherSeitelässtgleichwohl dieStimmung 
der königstreuen Griechen gegenüber der Entente 
deutlich erkennen. Seit der Verhaftung von grie-; 
chischen Offizieren’ in Saloniki, die den ihrem 
König geleisteten -Eid nicht vergessen wollten, 
seit den Gerüchten über die Abdankung König 
Konstantins, die von“englischer Seite verbreitet , 
wurden,!ist in die verworrenen Vorgänge in' i

Griechenland einige Klarheit gekommen.. König 
Konstantin kämpft verzweifelt um sein Selbst­
bestimmungsrecht, um die Uriabhängigkeit'seines 
Landes,'Sarrail und seine Helfershelfer setzen 
alle Kräfte, ein, um das noch immer drohende 
Geschick, Griechenland in offener Feindschaft 
gegen sich erstehen zu.sehen, im letzten Moment 
abzuwenden. Die Entente hat von Griechenland 
gefordert, was nur immer erdenklich sein mag, 
der König hat nachgegeben, ohne aber letzten 
Endes • seinen Standpunkt zu ändern. ■ ‘ ,

So sehen wir denn die wenigen neutral ge­
bliebenen Länder Europas fast ausschliesslich 
in-einem mehr oder weniger offenen Gegensatz 
zur Entente, der zur Erreichung ihres Zieles, 
die Mittelmächte niederzuwerfen, kein Mittel zu 
schlecht, kein “Versuch zu geringfügig ist. Neben 
den blutigen Kämpfen . der beiden grossen 
Mächtegruppen auf den Schlachtfeldern, spielt 
sich ununterbrochen der diplomatische Krieg zwi-. 
sehen den kümmerlichen Resten der nicht an dem 
Waffbngetümmel beteiligten Festlandstaaten und 
der Entente ab. Dass auch • hiebei die’ Mittel­
mächte ih’re vornehme und den Regeln des 
Völkerrechtes entsprechende Kriegführung- bei­
behalten, stärkt den moralischen Sieg, den ■' wir 
über unsere Feinde errungen haben, —e. s.
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TELEGRAMME.
Der Krieg gegen Rumänien.

Umgruppierung der rumänischen 
Dobrudscha-Armee.

(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung*.)  '

Lugano, 12. September.
Der „Secolo“ meidet aus Bukarest, die ru­

mänischen HauptkrSfte in der Dobrudscha 
seien in das Gebiet von H’arsova zurück- 
genommen worden.

Die Evakuierung von Bukarest.
Trivat-Telegramm der .Krakauer Zeitungfi)

Lugano, 12. September.
Mailänder Blätter melden, dass die rumäni­

sche Regierung Bukarest für einen befe­
stigten Platz erklärte, was zur unmittel­
baren Folge die sofortige Entfernung 
aller Ausländer und. eines grossen Teiles der 
nicht ansässigen Bevölkerung haben muss.

Zürich, 12. September.
Es heisst, dass selbst die Familien vieler 

hoher rumänischer Würdenträger 
Bukarest verlassen.

Die Kronschätze sollen bereits abtrans­
portiertworden sein. Gegen Bratianu wird 
die Stimmung der Arbeiterschaft immer ge­
reizter.

Ein Kriegsrat im russischen Haupt­
quartier.

(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung*.)  
Kopenhagen, 12. September.

Nach Petersburger Meldungen hat der Zar 
wegen der Lage auf dem rumänischen 
Kriegsschauplatz einen grossen 
Kriegsrat ins rumänische Hauptquartier 
einberufen, an dem auch General Iwanow 
und der rumänische Ober komman­
dierende teilnehmen werden.

Die rumänischen Teilnehmer sollen den Zaren 
vornehmlich an sein Versprechen erinnern, 
Rumänien so viele russische Truppen 
zur Verfügung zu stellen, dass es gegen jede 
feindliche Invasion gesichert sei.

Von der rumänischen Königsfamilie.

Kopenhagen, 12. September.
Nach Bukarester Meldungen ist die Königs- 

familie bereit, die Hauptstadt jeden Augen­
blick zu verlassen.

Wie „Viitorul“ meldet, hat sich König Fer­
dinand zur russisch-rumänischen Front in die 
D o b r u d s c h a begeben.

Berlin, 12. September.
Verschiedene Blätter geben eine Meldung der 

„Moldava“ wieder, wonach die rumänische 
Königsfamilie Bukarest verlassen 
hat.

EietshMkinf dès Personenverkehrs in 
Rumänien.

(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung*.)
Bern, 12. September.

Der Berichterstatter des „Petit Parisien*  in 
Ungheni meidet seinem Blatt, dass alle 
Personenzüge in Rumänien still­
gelegt sind.

In Jassy begegnete er dem Zug, der den 
deutschen und den türkischen Gesand­
ten nach Russland brachte. Mit dem deutschen 
Gesandten sind 120 Personen abgereist, darun­
ter der Legationssekretär Prinz von S ch a u m- 
burg-Lippe.

Zum Fall von Silistria.

Genf, 12. September.
Die Schweizer Presse befasst sich lebhaft 

mit dem Fall von Silistria.
„Tribune de Genève“ meint, Silistria 

sei die grösste und stärkste Festung 
Rumäniens gewesen.

Die Internierung der Ausländer.

Paris, 12. September.
Der „Mahn“ erfährt aus Bukarest, im 

Konzentrationslager von P a I o n i z a seien 
32.000 Untertanen feindlicher Län­
der interniert worden.

Enver Pascha im Deutschen Haupt­
quartier.

Berlin, 12. September. (KB.)
Enver rascha ist im Deutschen Haupt­

quartier eingetroffen.
Durch kaiserliche Kabinettsordre xwurde er 

äla suite des Gardefüsilierregimentes 
gestellt.

König Ludwig von Bayern I 
über den Frieden.

Nürnberg, 12. September. (KB.) I

Bei der Einweihung des neuen Justizge, I 
bäudes erwiderte der König von Bayern I 
auf eine Ansprache des Justizministers:

„Wir danken es dem Volk in Waffen, denn 
das ist ja das deutsche Heer, dass es möglich 
wär, in diesen schweren Zeiten ein solches Werk: 
zu vollenden. Wir wünschen alle, dass eine nicht 
ferne Zeit uns den Fried e n bringen werde,der; 
eliren- und ruhmvoll sein und uns auf Jahr­
zehnte hinaus sichern wird, dass wir nicht mehr 
von der ganzen Welt überfallen werden.“

Nachmittags erfolgte im alten Rathaussaale 
die Begrüssung des Königs durch zahlreiche 
Vertreter der Industrie und Wissenschaft. Auf 
eine Ansprache des Oberbürgermeisters erwider­
te der König:

„Wie lange der Krieg noch dauern wird, 
wissen wir nicht, aber etwas wissen wir be­
stimmt, dass wir keinen Frieden schliessen: 
werden, der uns erniedrigt, sondern nur einen 
Frieden, der uns eine bessere Stellung 
gibt, als wir sie bis jetzt innehatten. Schon 
lange, ehe der Krieg ausgebrochen war, sagte 
ich wiederholt, wir können unserem Kaiser nicht 
genug danken, dass er den Frieden so lange be­
wahrt hat. Trotz der Friedensliebe des Kaisers 
stehen wir mitten im schwersten Krieg.' Wir, 
werden ihn bestehen dank der Tapfer­
keit und Ausdauer unserer tapferen Truppen.“

Vor dem Rathause begrüsstd eine grosse Men- 
scliennienge den Monarchen mit grossem Jubel.

Schweden vor der Entscheidung.
(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung*.)  

Stockholm, 10. September.
Man ist sich seit dem Kriegseintritt Rumä­

niens hier darüber klar, dass der Atfjfihblick 
'sehr bald kommen werde, in dem Schweden 
genötigt sein wird, sich zur aktiven Teilnahme 
am Weltkrieg zu entscheiden

Ein angesehener schwedischer Politiker be­
spricht im „Aftonbladet" unter dem Titel: 
„Schweden vor der Entscheidung" 
den Ernst der Lage und sagt: Gleichzeitig mit 
dem Versuch eines Balkandurchbruches wird 
sich die Entente anschicken, den Zentralmäch­
ten an Deutschlands Nordostküste beizukom­
men. Bisher war Schweden immer im Wege, in­
dem es jedem Druck von russischer oder

Das umgebaute städtische 
Volkstheater.

Unseren gestrigen Bericht über die Vorstel­
lung „8 k-a lmierzanki“ im städtischen 
Volkstheater ergänzend, die von dem Theater­
zettel mit, orthographischen Entgleisungen an­
gefangen bis zu den Zusammenstössen mit dem 
Souffleur in etwas mangelhafter Fahrordnung 
und Verspätung ablief, wollen wir heute unsere 
Leser auf die neue umgebaute Stätte dieses 
zweiten Krakauer Stadttheaters aufmerksam 
machen, die wir am Eröffnungstage besichtigt 
haben und die sich heute überraschend schön 
zeigt.

Gegenüber der Franz Josefs-Kaserne in der 
Rajskagassé, aus deren Fenstern inan die 
Hebungen der Regimentsmusiken, und Stabs­
trompeter schon beim Nahen zum Volkstheater 
zu hören bekommt, wobei die xfachen Wieder­
holungen eines und desselben Motives und Ak­
kordes auf die Gewissenhaftigkeit des dirigie­
renden Kapellmeisters schliessen lassen, wird 
man schon im vorhinein künstlerisch gestimmt.

Durch einen Gartenzaun, der sich zwischen 
hohen nackten .Feuermauern der Nachbarhäu­
ser in geradezu ländlicher Einfachheit hinzieht, 
betreten wir einen gerâumigenTheatervorgartén,  
dessen theatralische Bestimmung wir nicht er­
raten können, da’ er noch heute wie ein feind­
licher Schützengrabenkomplex, dem mehrere 
'£2 Zentimetcr-V.olltreff.eT ihren Besuch gemacht 

haben, aussieht. Es wimmelt. Hunderte von 
Arbeitern, dazwischen unsere Pioniersoldaten 
und Kriegsgefangenen, die die Militärverwal­
tung mit Rücksicht auf die kulturellen Ziele be­
reitwilligst zur Verfügung stellte, legen die letzte 
Hand an die Vollendung des Bauwerkes. Dank 
meiner Eigenschaft als Journalist und Kritiker 
wird mir das Betreten des Bauplatzes durch, die 
Bauleitung nicht verwehrt. Wahrscheinlich ahnt 
man den objektiven Ton meines Feuilletons im 
Falle einer Verweigerung. In der Luft schwir­
ren die Kommandos des energischen Baufüh­
rers, Herrn Krawczyński, in. allen möglichen 
Sprachen, voran natürlich: „Naprzód!“, dann 
für die braven österreichischen Pioniere: „Tum­
melt’s euch!“, für die Kriegsgefangenen: „Czort 
wozmi!“ Unter diesen polyglotten Ermunte- 
rüngsrufen fliegt clie Arbeit mit einer gerade­
zu amerikanischen Wolkenkratzergeschwindig­
keit. O, oo nischt! .

Mitten in dem Knäuel von Maurern, Tischlern, 
Bühnenarbeitern, die mit den Dekorations­
stücken, Praktikabeln und Garderobestücken 
umherrennen, scheint sich ein Schauspieler von 
der Bühne aus, wo eine zweite Generalprobe be­
reits vom Stapel geht, in den Vorgarten verirrt 
zu haben. Was der Mann für eine Rolle spielt, 
kann ich, ein alter Theaterhase, doch nicht ent­
rätseln, ist es die Rolle eines „Fremden von Dis­
tinktion“? Pepita-Pahtalons mit, beiderseits 
tadellosen Kavaliersfalten, alles ein „feines 
Tuch“,Walk-Over-Lackstiefel mit weissen Pikee­
gamaschen, ein. Monokel im Auge, grauer Zylin­
der, ist .es gar der Musikgraf von Krakau? Und 

bei ailedem — unglaublich — eine mit Kalk be­
spritzte Klafterstange in der Hand, vor der sich, 
wie vor einem Szepter, die arbeitende Menge 
beugt. Durch das echte Wienerisch zweier arbei­
tender Soldaten angelockt, frage ich: „Sagen Sie 
mir, wer ist den dieser Schauspieler mit der, 
grauen Angströhre?“

„Dös is do "ka Schauspieler! Was fallt denn 
Ihna ein, gnä’ Herr? Das ist do der Herr Ober­
baurat, Professor Zafjzki, der dös Haus uni' 
haut.“ — „Himmel! Den hab’ ich mir anders vor­
gestellt, dass ist ja derselbe, der .die Opern- 
redouten in Wien zertrümmert, der das Stadt­
theater hier gebaut hat?“

„Natürlich, dös Theatr kennen hier gut! Mir 
warn dort einquartiert. Recht gut ham mas 
g’habt. Is guat g’baut, dös muass i scho’ sag’nl

Nach dieser fachmännischen Akkreditive mei­
nes Landsmannes habe ich natürlich nichts 
Besseres tun können, als mich an den Herrn 
Oberbaurat mit dem Ansuchen zu wenden, nW 
als Führer bei der Besichtigung des Hauses zu 
dienen. „MitVergnügen, Herr Redakteur!“ klang 
die Antwort, in einem unverfälschten Krakauer 
Deutsch. „Bitte jedoch um einen MomentGeduld» 
ich muss noch schnell nachsehen, ob die Be­
leuchtungseffekte in Ordnung sind, sonst wird 
bei der Vorstellung der Spiegelberg nicht er­
kannt.“ (Man gab „Die Räuber“ als Eröffnungs­
vorstellung.) Wir betraten den Saal. Ich ivar 
Überrascht. Einer der grössten Säle Krakaus, niU 
erlesenem Geschmack von Professor Jan BU' 
kowski gemalt und dekoriert, durch eingrei' 
fende konstruktive. Aenderunsen zur. .yollen 
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englischer Seite zu widerstehen verstand. Der 
Vierverband hat beschlossen, Schritte zu tun, um 
die Bewegungsfreiheit Schwedens einzuschrän­
ken, wozu in erster Linie die Verwandlung der 
Alandsinseln in eine Seefestung gehörte. 
Die Ententepläne gegen Schweden konnten nicht 
ausgeführt werden, da die Nordsee- 
schlacht am 31. Mai England daran hinderte, 
sich im Einlauf der Westküste festzusetzen.

Britische „Kultur“.
Vor längerer Zeit wurde hier bekannt, wie 

die von Gallipoli zurückgezogenen australischen 
und neuseeländischen Hilfskräfte der Briten in 
Aegypten gehaust haben. Sie wurden im 
Nillande als furchtbare Landplage empfunden. 
Vollends äusser Rand und Band gerieten sie, 
als ihnen der Befehl zuging, an den Suezkanal, 
die Süd- und Westgrenze Aegyptens, nach Ost­
afrika und anderen Schauplätzen abzurücken. 
Nur mit Mühe konnten die englischen und indi­
schen Truppen sich ihrer nach allen Seiten 
ausgerissenen Kamptesbrüder bemächtigen. Mit 
welchen verabscheuungswürdigen Mitteln das 
angiische Oberkomm’ando in Aegypten die zwei­
felhafte und aufrührerische Stimmung der an 
die Front abgehenden Australier und Neusee­
länder dann zu heben versuchte, zeigt nach­
folgender, der „Kölnischen Volkszeitung“ über­
mittelter Auszug =aus einem Befehl, der in 
den australischen*  und neuseeländischen Lagern 
angeschlagen wurde:

„Tapfere Australier und Neuseeländer!
Als siegreiche Flelden aus den Gallipolikämpfen 

seid ihr hierher gebracht worden in dieses 
schöne Land, damit ihr euch von den ausge­
standenen Kriegsstrapazen erholen konntet. Ihr 
habt während dieser Zeit wegen eurer bewähr­
ten Tapferkeit die weitestgehenden Vergünsti­
gungen erhalten, die euch nur irgendwie ge­
währt werden konnten. Ihr sollt nun in der 
nächsten Zeit wieder euren Kriegsruhm, den 
ihr auf Gallipoli erworben habt, auf andere 
Kriegsschauplätze verpflanzen, ihr seid dazu 
bestimmt, mit eurer bewunderungswürdigen 

.^Tapferkeit und Ausdauer den Endsieg über 
eure Feinde zu.erringen. Dafür winkt euch 
grosser Lohn I Wenn ihr die feindlichen Länder 
erobert haben werdet, so sollt ihr auf Kosten 
des Feindes ein herrliches Leben fuhren dürfen, 
ihr werdet es dort noch schöner haben, als ihr 
es hierzulande genossen; mit den unzähligen 
schönen Weibern (!!) der geschlagenen Feinde 
sollt ihr bei süssem Weine grossartige Sieges­
feste begehen! Es wird Sorge getragen werden, 
dass ihr nicht so schnell aus diesem genuss­
reichen Leben gerissen werdet! Auch euer Sold 
wird-auf Kosten des Feindes verdoppelt!“

Jedes Wort der Entrüstung über diesen scham­
losen englischen Befehl würde die Wirkung 

cherheit des Publikums und dex- Schauspieler 
umgebaut — die alte Schachtel, die „komische 
Alte“, die dieser Saal noch vor kurzer Zeit war, 
ist zu einer feschen eleganten Soubrette gewor­
den, zu einer soliden ersten Liebhaberin, die 
nicht leicht Feuex*  fängt. „Für die Sicherheit im 
Falle einer Feuersgefahr oder Panik ist alles, 
Wenn auch mit grossen Schwierigkeiten und Ko­
sten getan worden“, versicherte mich der Schöp­
fer der beiden Krakauer Stadttheater.

Das Proszenium ist mit einem modernen, dun­
kelgrünen Samtvorhang versehen, das Orche- 
stei- modern vertieft, ein Resonanzboden einge­
richtet, zwölf neue bequeme Logen sind dem 
Parkette eingereiht worden, zirka 700 elegante, 
aschgraue gepolsterte Fauteuils sind schon für 
eine ganze Reihe von Vorstellungen vergriffen. 
Die Malerei des Saales, mit feinen modernen 
dekorativen Motiven ausgestattet und abwei­
chend vom Usuellen, dunkel gehalten, macht 
bei einer 3000-kerzigen elektrischen Deckenbe­
leuchtung einen famosen Eindruck. Die ganze 
rechte Seite des Saales, die gar keinen Ausgang 
für das rechtsseitige Parkettpublikum hatte, wo­
durch zirka 400 Zuschauer im Falle einei- Panik 
der grössten Gefahr ausgesetzt waren, erhielt 
durch einen energischen Hieb des Architekten 
ins benachbarte Grundstück zwei breite sichere 
Ausgänge; Prozesse und Provisorien waren in 
Sicht, der Nachbar hat jedoch mit Rücksicht auf 
die kulturellen Ziele der Gemeinde und auf die 
Sicherheit des menschlichen Lebens das Nach­
bargrundstück in loyalster Weise der Gemeinde 
abgetreten. Nun betraten wir das Bühnenhaus. 

seines Inhalts abschwächen, bemerkt das ge­
nannte Blatt dazu. In der Tat ist ein beredteres 
Kulturzeugnis nicht denkbar!

Der Seekrieg.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung".

Lugano, 12. September.
In den letzten zwei Wochen wurden fünf­

zehn grosse italienische Dampfer 
mit Kohle und Getreide versenkt, ausserdem ein 
Dampfer mit amerikanischer Munition.

Weitere Einberufungen von 
Landsturmpflichtigen.

Wien, 11. September. (KB.;
Wie uns das Landesverteidigungsministerium 

mitteilt, wird in den nächsten Tagen eine 
Kundmachung verlautbart werden, wonach 
die bei der Musterung zum Landsturmdienst 
mit der Waffe geeignet befundenen Landsturm­
pflichtigen

1. der Geburtsjahrgänge 1871, 1870, 1869, 
1868,1867 und 1866 am 2. Oktober 1916, und

2- der Geburtsjahrgänge 1892, 1891, 1890, 
1884, 1883, 1882, 1881 und 1880 für den 
10. Oktober 1916 zur Einrückung ein­
berufen werden.

Das Protektorat über die wissen­
schaftlichen Akademien in der 

Monarchie.
Wien, 12. September. (KB.)

Der Kaiser hat mit Handschreiben vom 1. Sep­
tember den Erzherzog Eugen zum Kurator 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien, den Erzherzog Karl Stefan zum 
Protektor der Akademie der Wissenschaften in 
Krakäu und den Erzherzog Leopold Sal­
vator zum Protektor der Böhmischen Akademie 
der Wissenschaften in Prag ernannt.

Diese Ehrenwürden waren seit dem Tode des 
Erzherzogs Franz Ferdinand unbesetzt.

Das Befinden der Königin von 
Schweden.

Stockholm, 12. September. (KB.)
(Amtlich.) Königin Viktor i a ist jetzt fleber- 

f r ei und zeitweise äusser Bett.
Ihre Kräfte lassen aber fortwährend nach.

Die Garderoben der Schauspieler und Schau­
spielerinnen, die vor kurzem noch aus Brettern 
gezimmerte Menschenfallen waren, mit einem 
einzigen, kaum meterbreiten Ausgange ins 
Freie, sind tollständig „lege artis“ eingerichtet 
worden, gegen Feuersgefahr versichert, Beweis, 
dass Franz Moor mit aller Seelenruhe brennende 
Kerzen in seinen Kandelaber stopfte, ohne in sei­
nen, bis jetzt noch freundlichen und sympa­
thischen Gesichtszügen die mindeste Furcht vor 
dem Feuer zu verraten. In den Damen- und 
Herrengarderoben schlug Zawiejski Türen ins 
Freie; da diese jedoch direkt in das Flussbett 
des vorbeifliessenden Stadtstromes, der wohlduf­
tenden Młynówka führten und die Schauspieler 
im Falle eines Brandes der Gefahr eines Ertrin­
kungstodes ausgesetzt waren, wurde die Mły­
nówka ohne viel Gerede über die Staatsgrund­
baugesetze . eingedeckt, es entstand ein freier 
Platz übex- ihr hinter der Bühne, vom frischen 
Grün der Uferflora umgeben, wo ich die bereits 
kostümierten „Räuber“ im heiteren Gespräch 
mit Amalia begegnete. Wohl das Ideal der Si­
cherheitsmassregeln in einem Theatergebäude 
ist diesei*  neu entstandene Stadtplatz, denn die 
Künstlei- im herzlich sympathischen Gefühl für 
den Architekten „Plac Zawiejskiego“ getauft 
haben.

So ist dank der Munifizenz des Gemeinderates, 
der energischen^Mitarbeiter und Fachmänner 
eine neue Kunststätte in Krakau entstanden, der 
wir vom Herzen zurufen: „Vivat, crescat, 
floreat!“

Grosse Brände.
Stockholm, 12. September.

Dem „AdeveruI“ zufolge ist der Hafen von 
Ramadan gegenüber Rustschuk durch eine 
Feuersbrunst vollständig zerstört 
worden.

Stockholm, 12. September.
„Russkoje Slowo“ zufolge entstand im Pe­

tersburger Handelshafen ein Riesen­
brand, bei dem die ganzen für Petersburg 
aufgespeicherten Getreidevorräte ein 
Opfer der Flammen wurden.

fcslite SnttMI.
Berlin, 11. September. (KB.) ,

Das Wolffsche Bureau meldet:
Grosses Hauptquartier, den 11. September 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Herzog- 

Albrecht von Württemberg:
Nichts Neues.

Front des Generalfeldmarschalls Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern:

Dem grossen englischen Angriff vom 9. d. M. 
folgten gestern begrenzte, aber kräftig geführte 
Stösse an der Strasse Pozieres—Le Sars und 
gegen den Abschnitt Ginchy—Combles. Sie 
wurden abgewiesen.

Um Ginchy und südöstlich davon sind seit 
heute früh neue Kämpfe im Gange. Bei Lon- 
gueval und im Wäldchen von Leuze (zwischen 
Ginchy und Combles) sind in den gestern ge­
schilderten Nahkämpfen vorgeschobene Gräben 
in der Hand des Feindes geblieben. Die Fran­
zosen griffen südlich der Somme vergeblich bei 
Belloy und Vermandoviilers an. Wir gewannen 
einzelne am 8. d. M. vom Gegner besetzte Häuser 
von Berny zurück und machten mehr als 50 
Gefangene.

Front des deutschen Kronprinzen:
Zeitweise scharfer Feuerkampf Östlich der Maas.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 

Leopold von Bayern:
Beiderseits von Stara Czerewiszcze erfuhren 

die abermals und mit starken Kräften angrei- 
l'enden Russen wie am Tage vorher blutige 
Abweisung.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl:

Die Kämpfe zwischen der Zlota Lipa und dem 
Dnjestr am 7. und 8. September stellen sich 
als Versuche der Russen dar, unter Ausnützung 
des Geländegewinnes vom 6. Sept, in schnellem 
Nachstoss auf Bursztyn durchzubrechen und sich 
gleichzeitig in den Besitz von Halicz zu setzen.

Die geschickt geleitete und ebenso durch- 
'cführte Verteidigung des Generals Grafen von 
Jothmer hat diese Absicht vereitelt. Die Russen 

erlitten ungewöhnlich schwere Verluste.
In den Karpathen ist die Lage im allgemeinen 

unverändert.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Erster Generalquartiermeister: Ludendortt

VI. Oesterr. Klassenlotterie.
IV. Klasse, erster Tag.
(Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung".)

Wien, 11. September.
Es gewannen: 50.G00 Kronen: 14.996.
Je 10.000 Kronen: 79.019. 88.146, 108.153.
Je 5000 Kronen: 8419, 21.687, 38.679, 46.995, 

81.880.
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Der Prozess gegen Ghenadiew
Am 9. September 1. J. hat in Sofia der Prozess 

gegen den ehemaligen Minister Dr. Ghenadiew 
’ begonnen, der des Hochverrates bezichtigt ist. 
Die Verhandlung wird wohl mehrere Wochen 
•in Anspruch nehmen. Die Vorgeschichte dieses 
Prozesses sei hier kurz nach der „Bohemia“ 
wiedergegeben:

Ghenadiew hatte sieb vor etwa 25 Jahren, als 
junger Rechtsanwalt, der stambulowistischen 
Partei a.ngeschlossen und innerhalb dieser Par­
tei, kraft seiner unleugbar starken Begabung, 
den Weg über die Kammer zum Ministeramt zu­
rückgelegt. Stambulow hatte als Ministerpräsi­
dent sieben Jahre lang gegen die russische Faust 
angekämpft, die Bulgarien zu einem Vasallen­
staat Russlands machen wollte. Ein Jahr nach 
seinem Sturz wurde er ermordet. Seinen Freund 
und Nachfolger in der Parteileitung, Dimitr Pet- 
kow, streckte im Jahre 1907 die Kugel eines Meu­
chelmörders nieder. Ghenadiew war der dritte 
in der Reihe der Führer der Partei. Die Ueber- 
lieferung wies ihm den Weg der Russengegner­
schaft. Ihm fiel das Amt des Ministers des Aus­
wärtigen zu, als infolge der Russenverblendung 
des Kabinetts • Danew im zweiten Balkankriege 
die Katastrophe über Bulgarien hereinbrach 
und das Kabinett Danew von dem noch heute 
amtierenden Ministerium Radoslawow abgelöst 
wurde: Radoslawow und Ghenadiew liquidier­
ten, so gut es ging, Danews böse Erbschaft. Die 
spätere Beseitigung Bhenadiews aus dem Kabi­
nett Radoslawow hatte ihre Ursache in einem 
peinlichen Staatsprozess, der von einer früheren 
Ministerschaft Ghenadiews her datierte, andere 
Mitglieder der Partei, unter ihnen sein Neben­
buhler Dobri Petkow, verblieben in der Regie­
rung. Damit sah sich Ghenadiew in zweite oder 
dritte Reihe gedrängt und von seinem Neben­
buhler überholt. Um den ehrgeizigen Mann, der 
im Inlande unbequem zu werden begann, irgend­
wie zu beschäftigen, schickte man ihn nach 
Rom.

Ghenadiew „ausserordentliche Mission“ nach 
Rom — in Wirklichkeit bloss eine Italienreise- 
auf Staatskosten — brachte seine Gesinnungs­
änderung mit sich, oder wenn sie schon früher 
vorhanden gewesen sein sollte, zum Ausbruch. 
Es war ein Gesinnungswechsel ganz nach Art 
Take Jonescus, der vordem ja auch zu den Zen­
tralmächten gehalten hatte.

Das Attentat auf dem Maskenball.
Nach Ghenadiews Rückkehr aus Rom fand 

in Sofia der Prozess gegen die Verbrecher statt, 
die im letzten Winter während eines Masken­
balles eine Bombe in das städtische Kasino ge­
schleudert hatten. Vierzehn Personen wurden 
teils auf der Stelle getötet, teils so schwer ver­
letzt, dass sie' später starben. Die Beweg­
gründe dieses Anschlags sind durch die Prozess­
verhandlung nicht klargestellt worden. Der 
Hauptschuldige, der zusammen mit einem an­
dern Angeklagten zum Tode verurteilt und ge­
henkt wurde, war ein Günstling Ghena­
diew. Er verdankte diesem seinen Beamten­
posten im Obersten Rechnungshof und wurde 
von ihm auch mit ansehnlichen Summen unter­
stützt. Seine Beziehungen zu Ghenadiew kamen 
im Prozess zur Sprache.

Nach den Enthüllungen, die dieser Prozess 
über die Rolle Ghenadiews gebracht hatte,wurde 
dieser am 12. Juli 1915 in Sofia auf Befehl des 
Kriegsministers Fitschew verhaftet. Als Mi­
nisterpräsident Radosjawow mit dem Haftbefehl 
zögerte, erhob der Demokratenführer Malinow 
offiziell die Anklage wegen Beihilfe zum Mord. 
Vorher war ein Ministerrat abgehalten worden, 
in dem Fitschew erklärte, das Heer wünsche 
eine exemplarische Bestrafung. ,Der General­
stabschef Bojedsiew, dessen Sohn auch ein 
Opfer der Umtriebe geworden ist, hat sich dem 
Wunsche abgeschlossen. Hierauf ordnete der 
König die Ve rhaftung Ghenadiews an. 
Nachträglich wurde Ghenadiew auf Beschluss 
des Ministerrats wieder auf freiem Fuss gesetzt, 
blieb aber unter Polizeiaufsicht. Der Ministerrat 
begründete seinen Beschluss damit, dass Ghena­
diew nicht verhindert werden dürfe, seine par­
lamentarischen Pflichten auszuüben.

Die Anklage gegen Ghenadiew
wurde' in drei Punkten zusammengefasst: Der 
erste Punkt besteht darin, dass Ghenadiew der 
geistige Urheber des Planes zur Ermordung 
des gewesenen Führers der Stambulow-Partei 
war und mit dem Mörder Alexander Pfetrow 
ständige Beziehungen unterhalten hat. Der 
zweite Anklageppnkt besteht darin, dass Ghenä- | 

diew der geistige Urheber des K a s i n o-A 11 e n- 
t a t e s war, Anastasöw 10.000 Franken einhän­
digte, um das Attentat auszuführen, was Frau 
Anastasöw während der Prozessverhandlung 
mit ihrem Eide erhärtete. Der dritte Anklage- 
punkt-bezieht sich darauf, dass Ghenadiew den 
A tt en t a t sp l a n gegen K ön i g Ferdi­
nand organisiert hat, was auf Aussagen Ghe­
nadiews selbst beruht, der vor dem Gerichtshöfe 
sagte, dass er von diesem Plane Kerintniss ge­
habt habe. Falls Ghenadiew schuldig befunden 
wird, kann das Urteil nach dem bulgarischen 
Gesetz nur auf Tod durch den Strang 
lauten.

Ortsnamen im Küstenland.
Das k. u. k. Armeeoberkommando hat ange­

ordnet, dass von den unterstehenden Komman­
den, Behörden, Truppen und Anstalten im amt­
lichen Verkehr bei der Bezeichnung der im nach­
folgenden angeführten Ortschaften des Küsten­
landes an Stelle der italienischen Namen mit 
Rücksicht auf die nichtitalienische Mehrheit der 
Bevölkerung jene slowenischen, beziehungs­
weise kroatischen Namen zu gebrauchen 
sind, die bei der Majorität der Bevölkerung 
auch bisher gebräuchlich waren. Auf Grund 
dieser Verfügung gelten in Zukunft die folgen­
den Ortsnamen:

Prosek(statt Prosecco), Grljan (Grignano), Kanal 
(Canale), Opatje selo (Opacchiasella), Solkan 
(Salcano), Savodnje (Savogna), Devin (Duino), 
Komen (Comen), Nabrezina (Nabresina), Sezana 
(Sesana), Buzet (Pinguente), Cres (Cherso), Pri­
morje (Bescanuova), Krk (Veglia), Labin (Albona), 
Plomin (Fianona), Barban (Barbana), Stinjan 
(Stignano), Moscenice (Moschienizze), Volosko 
(Volosca), Piave (Plava).

Hingegen werden bei den nachfolgend ge­
nannten Orten desselben Kronlandes mit Rück­
sicht auf die daselbst überwiegende Zahl der 
italienischen Bevölkerung die bisherigen 
italienischen Ortsnamen beibehalten:

Rovigno, Capodistria, Muggia, Isola, Pirano, 
Lussingrande, Lussinpiccolo, Cittanova, Visinada, 
Parenzo, Dignano, Pola.

Desgleichen wird die Bezeichnung „Abbazia“ 
mit Rücksicht auf ihren Weltruf weiter bei­
behalten. Bisher gebräuchliche deutsche Orts­
namen (Görz, Haidenschaft, Heiligenkreuz, Flitsch, 
Karfreit, Kirchheim, Tolmein, Woltschach, Mitter- 
burg) bleiben ebenfalls aufrecht.

Lokalnachrichten.
Arbeiter aus Polen für Krakau, Das k. u. k. 

Festungskommando teilte der k. k. Statthalterei 
(Landeszentrale für den wirtschaftlichen Wie­
deraufbau Galiziens) mit, dass es in Berücksich­
tigung der wirtschaftlichen Interessen denjeni­
gen Untertanen des Königreiches Polen, die auf 
dem Wege eines vorgeschriebenen Vertrages als 
Arbeiter für Gewerbeunternehraüngen ange­
worben werden und denen vom zuständigen 
K r e i s k o m m a n d o bestätigt wird, dass sie 
politisch einwandfrei seien, Aüfent- 
haltsbewilligung in der Festung Kra- 
k au bis zur Evakuierung erteilen wird. Nähere 
Auskünfte über die Art der Anwerbung von Ar­
beitern aus dem Königreiche Polen, sowie über 
die Bedingungen,: unter denen das Festungs­
kommando diesen die Aufenthaltsbewilligung 
erteilen wird, erteilt die Statthalter ei 
(Landeszentrale für den wirtschaftlichen Wie­
deraufbau Galiziens).

Kleine Chronik.
Seelenmesse für Kaiserin Elisabeth. Aus Wien 

wird gemeldet: Gestern vormittags wurde in 
der Hofburgpfarrkirche vom Prälaten Dr. Seidel 
eine stille Seelenmesse für wailand Kaise­
rin und Königin Elisabeth gelesen; ebenso 
fanden in der Kapuzinerkirche und in den Kir­
chen und Kapellen der k. u. k. Schlösser und 
in vielen Kirchen der Residenz für das Seelen- 
heit der entschlafenen Kaiserin Trauerandachten 
statt.

Auf die französiseha Gesandtschaft in Athen 
wurden während einer Besprechung der Entente­
gesandten Schüsse abgegeben.

Enver Pascha ist in Lemberg eingetroffen und 
hat seine Reise zur Besichtigung der türkischen 
Truppen an der Ostfront fortgesetzt. 

Dis Luftangriffe auf Bukarest haben in der 
Stadt die grösste Panik hervorgerufen und eine 
Massenflucht der Bevölkerung veranlasst. Be­
sondere Verzweiflung herrscht wegen der Inten­
sität dieser Angriffe, denen nach Angabe rumä­
nischer Zeitungen keine andere Reichshaupt­
stadt während des Krieges in gleichem Masse 
ausgesetzt war.

In Christiania kommen am 19. ds. die Minister­
präsidenten und die Minister des Aeussrn von 
Dänemark, Schweden und Norwegen zu einer 
Besprechung zusammen, die die weitere Wahrung 
der Neutralität dieser Staaten zum Gegenstand 
hat.

Der Untergang des italienischen Kriegsschiffes 
„Leonardo da Vinci“, der am 2. August d. J. 
nach einer Explosion in einem italienischen 
Kriegshafen. gesunken ist, hat die Einsetzung 
einer Untersuchungskommission zur Folge. Diese 
soll feststellen, ob das Unglück „in irgendwelcher 
Verbindung mit den Zwischenfällen dolosen 
Charakters stehen könne, die sich kürzlich im 
Lande auch ausserhalb der Marine ereignet 
haben“.

Nach Schluss der Redaktion.
Bulgarischer Generalstabsbericht.

Sofia, 12. September. (KB.)
Generalstabsbericht vorn 11. Rumäni­

sche Front: An der Donau Artilieriefeuer. Bei 
Tekija, Widdin, Lom, Orehovo und Sitsovo in 
der Dobrndscha dauert unsere Vorrückung fort. 
Gestern zogen unsere Truppen, von der Be­
völkerung feierlich begrüsst, in Silistria ein, 
wo zehn Festungsgeschütze und viel Kriegs, 
material erbeutet wurde. Die feindlichen Truppen 
ziehen sich in nördlicher und östlicher Richtung 
zurück. An beiden Donauufern verfolgt unsere 
Kavallerie.

Der Rückzug der rumänischen, serbischen und 
russischen Truppen, besonders aber der Rückzug 
der rumänischen, vollzieht sich mit unerhörten, 
an der wehrlosen bulgarischen Bevölkerung 
begangenen Greueltaten. Einige Tage vor der 
Kriegserklärung schleppten die Rumänen ohne 
Ausstellung von Requisitionsscheinen das ganze 
Vieh weg. Bei dem Rückzug aus Tutrakan or­
ganisierte der Feind eigene Kommanden zur 
Brandstiftung in bulgarischen Dörfern. Zahl­
reiche Dörfer um Tutrakan und Silistria stehen 
in Flammen. Die männliche Bevölkerung mehrerer 
Dörfer ist niedergemetzelt worden. Die Bewohner 
anderer Dörfer wurden zusammengeirieben und 
über die Donau weggeführt. Sie werden als 
Deckung vor dem bulgarischen Feuer verwendet.

Mazedonische Front: Im Moglenagebiet und 
im Wardartale beiderseitiges Artilleriefeuer. Ver­
suche feindlicher Abteilungen, die Struma bei 
den Dörfern Nevoljan und Karadzaköi sowie an 
der Mündung zu übersetzen, wurden durch Ge­
genangriffe vereitelt.

Theater, Literatur und Kunst.
Konzert Petri. Egon Petri ist dem Krakauer 

Publikum kein Neuling mehr. Seine im letzten 
Winter gegebenen Konzertabende sind hier noch 
in bester Erinnerung. Es ist nur verwunderlich, 
dass dieser viel verheissende Künstler in Oester­
reich noch so gut wie unbekannt ist. Gestern 
bot er wieder einmal im Sokolsaale eine äusserst 
interessante und genussreiche Probe seiner Kunst. 
Seine Auffassung ist stets mehr auf das Grosse, 
Ganze gerichtet, was zur Folge hat, dass er 
manchmal — unserer Auffassung nach — zu 
wenig nuanciert. Dies zeigte sich gleich im ersten 
Stück, Bachs Toccata, Adagio und Fuge. Im 
ersten Teile Wucht des Ausdruckes und flies­
sende Technik, das Adagio um ein weniges ver­
zögert, die Fuge wieder hinreissend brillant ge­
spielt. Er machte aus seinem Flügel ein ganzes 
Orchester. Alle seine Vorzüge zeigte Petri in 
der Waldsteinsonate. Durch seine Eigenart ist 
er zum Beethovenspieler geradezu prädestiniert. 
Das Pathetische, Grossartige des Beethovenschen



Nr. 255. KRAKAUER ZEITUNG Seite 5.

Satzes ist sein Element. Besonders genussreich 
war seine Interpretation einiger Lieder von 
Schubert in der Lisztschen Klavierbegleitung. 
Das Lied Gretchens am Spinnrade brachte er 
mit hinreissender, stetig sich steigender, leiden­
schaftlicher Dramatik zum Ausdruck. Am inter­
essantesten war seine Wiedergabe des „Erlkönig“. 
Mit den ersten Takten erzeugte er eine atemlose 
Spannung, in der er seine Zuhörer bis zum 
letzten Ton gefangenhielt. Seine Darstellung war 
so überzeugend und lebendig, dass man förmlich 
die Handlung der Goetheschen Ballade vor 
Augen sah. Jede Partie hob sich deutlich von 
der anderen ab und doch war /alles in drama­
tischer Entwicklung miteinander verbunden. 
Die Dämonik des Stückes wirkte ausserordent­
lich, die Stelle am Schlüsse: „in seinen Armen 
das Kind war tot“ geradezu schauerlich. Das 
Ende löste einen sturmartigen Beifall aus. Zum 
Schlüsse spielte er die zwölf Etüden von Chopin, 
deren grosse technische Schwierigkeiten er 
spielend überwand. Der Beifall steigerte sich 
im. Verlaufe des Abends von Stück zu Stück 
und wuchs am Ende orkanartig. Ueberflüssig 
zu erwähnen, dass der Künstler immer wieder 
stürmisch hervorgerufen und zu Daraufgaben 
genötigt wurde. M. Fr.

Wiener Uraufführung. Auch der zweite Versuch, 
den die neue Direktion des Deutschen 
Volkstheaters mit einem bisher unbe­
kannten Autor machte, war nicht vom Glücke 
begünstigt. Karl J. Rettenbachs dreiaktige Wiener 
Volkskomödie „Im Seiten gas s’l“ weist nur 
ein angenehmes Moment auf; und das ist der 
urwüchsige Wiener Ton, der durch alle Szenen 
geht. Die Handlung des Stückes ist sehr mager 
geraten, die einzelnen Gestalten nur skizzenhaft 
charakterisiert, überhaupt gähnt uns eine innere 
Leere entgegen, die das völlige theatralische 
Unvermögen des jungen Dichters mitleidlos kenn­
zeichnet. — Das Geschäft des Silberschmiedes 
Schramm im „Seitengass’l“ wird von dem Be­
sitzer in althergebrachter Weise ohne Rücksicht 
auf den Fortschritt geführt und verfällt daher 
immer mehr und mehr. Da erscheint Otto Höffer, 
der ehemalige Lehrjunge und Gehilfe des alten 
Schmiedes, nach zweijähriger Abwesenheit mit 
der Absicht, modernen Geist in die alte Bude 
zu. bringen und dem Geschäfte zu einer neuen 
Blütezeit zu verhelfen. Indem er sich mit des 
Meisters Tochter, der gutherzigen Poldi, verlobt, 
gewinnt er als zukünftiger Mitchef der Firma 
den für seine Neuerungsideen nötigen Einfluss. 
Alles scheint in bester Ordnung zu sein. Doch 
der Neid und die Bosheit der Nachbarn führt 
eine dramatisch anmutende Gefährdung des 
jungen Liebesglückes Poldis herbei. Schon hat 
es den Anschein, als ob die Verbindung in 
Brüche gehen sollte, aber der dritte Akt bringt 
die Beteiligten — jeden nach seiner Art — ins 
seelische Gleichgewicht -und endlich den Vor­
hang zum Fallen. Die redlichen Bemühungen der 
Darsteller, die durchwegs erstklassige Leistungen

boten, waren nicht imstande, dem unreifen Werk 
Lebenskraft einzuflössen. Und so schlummerte 
es denn sanft in die ewigen Gefilde des Theater­
archivs hinüber. — ml.
Alt-Berliner Humor. Berlin, Ullstein u. Co. Kart. 

50 Pfennig. — Das hübsche, kleine Büchlein ent­
hält ausgewählte Stücke der drei bekann­
testen Alt-Berliner Humoristen: Julius v. Voss, 
Adolf Glassbrenner und David Kalisch. Die 
heutige Generation kennt die Namen nur dun­
kel vom Hörensagen, aber wie frisch, und leben­
dig mutet der Witz der Drei an, wenn man nur 
von den veralteten politischen Anspielungen 
absieht. Uns Oesterreichem wird ja die Art des 
Berliner Witzes oft zu trocken und derb sein, 
allein auch Berlin hat Figuren und Typen, die 
sich z. B. der Wiener „Frau Sopherl“ oder 
dem „Herrn Nigerl“ würdig an die Seite stellen. 
Wie famos ist z. B. Glassbrenners „Herr Buf- 
fey“, welchen Erfolg hatte in Nestroys Bear­
beitung der „Gebildete Hausknecht“ von Kalisch 
oder der „Eckensteher Nante“. Dem vorliegen­
den Bändchen hat Hermann, der ausgezeich­
nete Kenner Alt - Berlins, der Verfasser des 
meistgelesenen Alt-Berliner Romans „Jettchen 
Gebert“, eine anspruchslose, liebevolle Ein­
führung vorangestellt und ich gehe wohl nicht 
fehl, wenn ich vermute, dass auch die Zusam­
menstellung undAuswalil von Hermann stammt. 
Das Bändchen erschien in der Sammlung „Die 
Fünfzig Bücher“ und weist alle Vorzüge seiner 
Vorgänger in Bezug auf geschmackvolle Aus­
stattung, guten Druck und Papier auf. E. E.

„Die Schaubühne“, Wochenschrift politischen 
und künstlerischen Inhalts, herausgegeben von 
Siegfried Jacobs oh n, enthält in der Nummer 
36 ihres zwölften Jahrgangs: „Kraft und Ein­
sicht“ von Germanicus; „Zu diesem Krieg“ von 
Lichtenberg; „Biblische Dramen“ von Julius 
Bab; „Felix Poppenberg zum Gedächtnis“ von 
Eva Valentin; „Gabriel denuntio“ von Max Ep­
stein; „Saisonbeginn“ von S. J.; „Inseraten­
monopol“ von Vindex; Antworten. — Die 
„Schaubühne“ erscheint wöchentlich und 
kostet: 40 Pf. die Nummer, 3.50 Mark Viertel­
jährlich, 12 Mark jährlich. Probenummern gra­
tis und franko durch alle Buchhandlungen und 
Postanstalten sowie durch den Verlag der 
Schaubühne, Charlottenburg, Dernburgstr. 25. 
Der Verlag ist auch bereit, neuen Interessenten 
auf Wunsch die Schaubühne einen Monat lang 
zur Probe gratis und franko zu liefern.

Vor einem Jahre.
13. September. Die russischen Angriffe gegen 

unsere ostgalizischeFront dauern an. Bis 
auf eine Zurücknahme der bei Tarnopol kämpfen­
den Truppen auf die Höhen östlich von Kozlow 
und Jezierna, die vom Gegner nicht gestört 
wurde, wurden alle übrigen feindlichen Angriffe 

abgewiesen. — Oestlich von Dubno sind un­
sere Truppen an die Eisenbahn vorgedrungen. — 
Zwischen Friedrichstadt und Jakob­
stadt ist der Feind auf dem linken Ufer der 
Düna aus mehreren Stellungen geworfen. — Die 
Bahnlinie Wilna — Dünaburg — St. Pe­
tersburg wurde an mehreren Stellen erreicht. 
— An der küstenländischen Front wur­
den neue heftige Angriffe der Italiener unter 
den schwersten Verlusten für diese zurück­
geschlagen. — Auf die Befestigungen von 
Southend wurde ein Luftangriff ausgeführt.

SPORT.
Das Eszternazy-Memorial, das bedeutendste 

Zweijährigenrennen der Monarchie, gewann 
Sonntag in Wien Herrn von Mauthners San 
G e n n a r o als hoher Favorit. Totalisator: 17:10, 
Platz: 14, 18:10.

Wiener Fussball. Das Hauptereignis des Sonn­
tags, das Wettspiel M tk-Waf, endete mit einem 
sicheren Sieg der Gäste von 4:1 (1:1). Die Un­
garn, die mit einer fast kompletten „Friedens“- 
Mannschaft antraten, zeigten sich den Wienern 
glatt überlegen. — Die übrigen Wettspiele brach­
ten knappe Ergebnisse. Rapid schlug Wacker 
2:1 (2:0), W a c konnte die Amateure nur mit 
Mühe 1:0 (1:0) bezwingen, Rudolfshügel 
siegte über Hertha 5:3 (4:1).

Fünfzig Jahre Fahrrad. Bald werden es jetzt 
fünfzig Jahre, seit das Fahrrad in seinen ersten 
Formen Eingang in etwas weitere Kreise fand. 
Es war dies zu Ende der Siebzigerjahre und 
es mag bei dieser Gelegenheit manchen der 
zahllosen heutigen Radfahrer interessieren, die 
nachstehende kleine Anleitung zum Radfahren 
zu Gesicht zu bekommen, die im November 1868 
in einem angesehenen Blatte erschien: „Die 
Benützung des Velocipedes ist, wie dessen Fa­
brikant versichert, eine sehr einfache und leicht 
erlernbare; in wenigen Tagen kann jedermann 
die Fertigkeit erlangen, dieses Bewegungsmittel 
mit Eleganz und Sicherheit zu dirigieren und 
dasselbe zweckentsprechend zu gebrauchen. 
Zum schnellsten Erlernen der Führung wähle 
man einen sanften Hügel, damit das Velocipede 
ohne Beihilfe herunterfährt, setze sich ruhig 
darauf, balanciere zuerst mit den Füssen und 
beschäftigte sich nur mit Richtung des Veloci­
pedes vermittels des „Lenkers“ (Gouvernail), den 
man in den Händen hält — das einzige und 
beste Balanciermittel — verliert man das Gleich­
gewicht, so drehe man das Vorderrad immer 
nach der Seite, nach der das Velocipede zu 
fallen droht — bringe das Vorderrad aber gleich 
wieder in seine normale Stellung zurück. Sobald 
man den Vorteil des Balancierens erreicht hat, 
ist die Hauptsache gewonnen! Sitzt man einmal 
ruhig und fest, so versuche man zuerst den

Die Tochter des Erbvogts.
Roman von Raimund Friedrich Kaindl.

(In Buchform bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart)
(84. Fortsetzung.) ---------
Lange stand sie da und blickte nach den 

Sträuchern und Bäumen, die die Feinde zum 
grössten Teil ausgerissen oder niedergehauen 
hatten. Dort war einst jene Bank, dort jener 
Laubgang, und dort das Tor, an dem sie Ab­
schied genommen hatten.

Würde sie ihn nochmals Wiedersehen?
Lange blickte Hildgund nach der Stätte ihres 

entschwundenen Glückes. Schon wollte sie die 
Mauer verlassen, da zog fern im Felde etwas 
ihre Aufmerksamkeit auf sich.

Wie Waffen blinkte es im Sonnenschein. Dann 
sah man auch deutlicher Reiter und Fussgänger. 
Sie nahmen ihren Weg gegen die Stadt.

Das Herz begann dem Mädchen rascher zu 
schlagen. Sollte ihr heisser Wunsch doch end­
lich in Erfüllung gehen.

Angestrengt blicke sie in die Ferne. Da be­
merkte sie auch weiter im Norden, und dann 
wieder südlich längs der Weichsel bewaffnete 
Scharen gegen das Weichbild der Stadt ziehen. 
Jetzt erst wurde Hildgund ihres Irrtums gc- 
.wahr.

Plötzlich ertönten die Hornrufe des Wäch­
ters vom Turm. Ihm erwiderten die Wathen 
auf den anderen Türmen. Aus den Wachstuben 
eilten Bewaffnete auf die Mauern. Bald hörte 
inan .überall das Geschrei: „Mordio, Mordio, die 

Feinde kommen!“ Die Sturmglocke schreckte 
die Bürger aus ihrer feiertäglichen Ruhe.

Auch in das Prunkgemach des Hauses am 
Nikolaustore drang dei’ böse Ruf. Der junge 
Vogt Heinrich hatte sich gerade mit einem vol­
len Becher Weines erhoben, um auf das freie 
Krakau und seinen deutschen Fürsten einen 
Trunk zu tun, da vernahm man den Notruf 
der Glocken. Wie er erschreckt sich zum Fen­
ster bog, um den unerwarteten Klängen zu lau­
schen, floss der Wein aus dem Becher und rann 
über den Tisch zu Boden.

Verstört sprangen nun auch die anderen 
Herren auf. Herr Albert eilte zum Fenster und 
riss dieses auf. Da hörte man auch die Horn- 
zeichen der Turmwächter und ihre Rufe.

„Der Feind ist da, ihr Herren! Was ich be­
fürchtet habe, Herr Herzog, ist eingetroffen. 
Wladislaus umschliesst wieder unsere gute 
Stadt!“

Bald darauf verliessen der Erbvogt und alle 
Gäste das Haus und eilten auf die Türme. Hier 
konnten sie sich überzeugen, dass von allen 
Seiten Bewegungen des Feindes,gegen die Stadt 
stattfanden. Betroffen stand der Herzog Bole- 
slaus neben dem Erbvogt und verfolgte den An­
marsch und die Aufstellung der feindlichen 
Truppen.

Mit einem schweren Seufzer wandte sich Herr 
Albert zu seinem Begleiter: „Bis zum Abend 
sind wir so dicht umschlossen, dass kein Mann 
durchdringen kann. Befiehlt Ihr, Herr, so werde 
ich trotzdem heute nacht einen Ausfall unter­
nehmen. Bis zum Grossen Salze werde ich nun 
freilich nicht kommen-“ 

„Herr Erbvogt, Ihr bleibt in der Stadt, bis wir 
einen neuen Beschluss-gefasst haben.“

Ueberall auf den Mauern erschienen Bürger, 
und Bürgerinnen. In der Stadt ging es zu wie. 
in einem aufgestörten Bienenkorb.

Erst mit dem Einbrüche der Nacht trat 
grössere Ruhe ein. Auf den Türmen und Mau­
ern blieben nur die verstärkten Wachen. Die an­
deren Bürger suchten ihr Heim oder die Wirts­
stuben auf, um sich über die neuesten Vorfälle 
auszusprechen.

Auch im Hause Heinzes von Ketscher hatte, 
sich eine Anzahl vertrauter Männer eingefun­
den. Äusser dem Hausherrn waren Heinze von 
Hoynhuse, Niklas von Zawikost, Peter Moritz 
und Heinze von Dornebürch anwesend.

Zuerst ergriff Heinze von Ketscher das Wort.
„Die Zeit zu handeln ist gekommen, ehrsame 

Herren. Wir alle wissen, dass unser Erbvogt Al­
bert es gut mit der Stadt meint. Aber die Wege, 
die er wandelt, schienen mir und’ euch längst 
nicht richtig. Der Kampf gegen Herzog Wladi­
slaus hatte nur mit Aussicht unternommen 
werden können, wenn unserem Rufe ein mächti­
ger Fürst gefolgt wäre. Der schwache schlesi­
sche Herzog kann nie und nimmer dem Herzog 
Wladislaus mit Erfolg entgegentreten. Er hat 
weder die Macht noch den festen Willen. Mit 
einer kleinen Schar ist er zurückgekehrt. Den 
Erbvogt hat er in seinem guten Plane gestört, 
denn gut war er, das muss man lassen. Die Art, 
wie er Herrn Albert behandelt hat, ist für uns 
Bürger wenig verlockend. Ein milder Herr wäre 
der Herzog von Oppeln nicht!“

(Fortsetzung folgt.) 
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einen Fuss auf die Kurbel zu legen, wenn die­
selbe nach unten geht — dann mit beiden 
Füssen und nach und nach folgt man mit 
Leichtigkeit und ohne jede physische Anstren­
gung den abwechselnden Bewegungen der bei­
den Kurbeln. Abgesehen von dem materiellen 
Vorteile dieser nützlichen Erfindung, die sich 
'm Paris bereits vollkommen eingebürgert hat 
Und populär geworden ist, bietet selbe dem 
Fahrenden ein ungleich grösseres 
als andere Leibesübungen, wie z. B.
laufen; welches bloss auf eine kurze Saison be­
schränkt ist. Es ist eine gesunde, den Körper 
kräftigende Uebung und man kann bei einiger 
Geschicklichkeit und Ausdauer leicht 3—4 Meilen 
in einer Stunde (?) zurücklegen. Längere Spazier­
fahrten, Wettrennen und andere 
gnügungen verdankt man dieser 
Maschine, deren Erstehungsprei 
nützung für geschäftliche Zweckt
Verhältnisse steht zu den damit erzielten Er­
sparnissen.“ („Allg.Sp.-Ztg.“)

FINANZ und HANDEL.
Das deutsche Volksvermögen während des Krieges.

Oer bekannte finanzwissenschaftlicheSchriftsteller 
Arnold Steinmann-Bucher hat als 24. Heft der 
„Finanzwirtschaftlichen Zeitfragen“ eine Schrift 
über „Deutschlands Volksvermögen im Krieg“ 
veröffentlicht. Er kommt- in ihr zu folgenden 
Resultaten: Das deutsche Volksvermögen hat 
während des Krieges nicht ab-, sondern zuge- 
aonunen; es ist nicht nur an zahlenmässig dar­
stellbarem Wert, sondern auch an inerein Wert 
gewachsen; es wird den Krieg länger durch- 
luhalten imstande sein, als das Volksvermögen 
Tgend eines unserer Feinde. Zur Begründung 

führt Steinmann-Bucher aus, dass die Ueber- 
legenheit des deutschen Volksvermögens über 
das der Feinde auf der Verschiedenheit der 
Zusammensetzung der verschiedenen Volksver­
mögen beruht. Die gleichmässige Ausbildung 
aller Gewerbe eines Volkes zu höchster Leistungs­
fähigkeit, also die Durchbildung aller Teile des 
Volksvermögens oder alles dessen, was Volks-' 
vermögen sein kann und sein soll, bedingt gleich­
zeitig die höchste Aus- und Durchbildung der 
staatlichen Einrichtungen. Gleichmässig ist die 

-Ausbildung der Teile des Volksvermögens, wenn 
sie dauernd in gutem Verhältnis zueinander 
stehen, wenn also nicht ein Teil einerseits auf 
Kosten des anderen gepflegt wird. In gutem 
Verhältnis zueinander stehen die Teile des Volks­
vermögens, wenn sie zusammen die isolierte 
Wirtschaft des Volkes während einer längeren 
Abschliessung vom Auslande ermöglichen. In 
ungünstigem Verhältnis zueinander stehen die 
Teile des Volksvermögens, wenn ein Teil oder 
mehrere wichtige Teile vernachlässigt sind; denn 
ein Volk mit solcher Entwicklung kann nicht 
nur eine längere Abschliessung vom Auslande 
nicht ertragen, sondern wird bei offenem Verkehr 
wirtschaftlich um so mehr vom Auslande ab­
hängig, je länger seine kriegerischen Verwick­
lungen dauern. Vor dem Kriege wüssten nur 
wenige, dass wir stärker sind, als „man“ glaubte. 
Dass wir es sind, das gibt unserem Volksver­
mögen einen weiteren inneren Wertzuwachs in 
dem Sinne, dass nun unsere inneren Einrich­
tungen gegen Angriffe nicht nur von aussen, 
sondern auch von innen, und zwar auch nach 
dem Kriege, aufs beste gesichert sind. Diese 
Einrichtungen haben sich im grossen und ganzen 
nicht nur bewährt, sie sind vielmehr durch den 
Krieg in ihrer Leistungsfähigkeit noch wesentlich 
erhöht worden.

Spielplan des Städtischen Volks-Theaters 
vom 12. bis 17. September.

Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends.

Heute Dienstag, den 12.: „Wicek und Wa- 
cek“.

Mittwoch, den 13.: Geschlossen.
Donnerstag, den 14.: „Die schöne Marseil- 

Ian e r i n“, Schauspiel in 4 Aufzügen von 
P. Baton.

Freitag, den 15.: „Die Cs ar d a sf ü r s t i n“, 
, Operette in 3 Aufzügen von E. Kalman.
Samstag, den 16.: „Die Csardasfürstin“.
Sonntag, den 17. um halb 4 Uhr nachmittags: 

„Wicek und Wacek“; abends: „Die 
schöne Märseillanerin“.

Kinoschau.
„NOWOŚCI“, Starowiślna 21. — Programm vom 10.. bis 

13. September:
Die letzte Maske. Sensationelles Sittendrama in vier 
Akten. — Leo Sapperiotter. Heiteres Lustspiel in drei 
Akten. — Naturaufnahmen.

,WANDA“, Ul. św. Gertrudy 5. — Programm vom 11. bis 
14. September.
Kriegswoche. - Naturaufnahmen. - Zum Militärdienst

Das Herz eines Heiden. Drama in drei Akten.

„APOLLO“ (neben Hotel Royal und CafdCity). — Programm 
vom 9. bis 12. September:
Kriegswoche. Aktuell. — Die Träume Josefs. Grosses Bibel- 
Drama in drei Abteilungen. — Unschuld vom Lande. 
Lustspiel in drei Akten.A.HERZMANSKY

WIEN VII.

; Mariahilferstr. .26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7.

Eine alte

Konzertgeige
(echt Stadlmänn)

I preiswert zu verkaufen.
■ Anfrage bei: Boi. Kopystynski,
| Kremerowskagasse 6, I. St., 
i zwischen 12—2 Uhr. 702

GESUCHT •
wird von einem Offizier eine Wohnung mit 2 

• Zimmern und eine solche mit 3—-4 Zimmern 
samt Zubehör, möbliert oder unmöbliert, späte­
stens per 1. Oktober. Nähe des Festungskom­
mandos bevorzugt. Anträge unter „0. H.“ an die 

Administration,.der»„Krakauer ZöitungV dö>-

Sr. Majestät 

EfflfllMI.
ans dem Hofatelier Pietznßr-Wien

Programm ab Samstag den 9. bis Dienstag ! 
den 12. September 1916.

Kriegswoche. — Aktuell.

Die Träume Josefs :
Grosses Bibel-Drama in drei Abteilungen. i 

Spezielle Musik-Illustration durch eine verstärkte ] 
Kapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeisters i 

H. Richter. <

Unschuld vom Lande;
Phänomenales Lustspifel in drei Akten. '

............. — i

Vorstellungen an Wochentagen: Von 5 Uhr nach- < 
mittags bis 11 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen | 

3‘Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends. <

Frische Sendungen von

Kaffee, Tee, Käse
bester Qualität sind angekommen und 
werden n Originalpackung nur en gros 

versendet.

Kriegs-Handels-Zentrale
G. m. b. H. (>7fi

Krakau, Sławkowskagasse 1.

i

i
'•

Anzengruber-Verlag, Wien X/1. 
Soeben ist erschienen 5. bis i 

10. Tausend-
Das normale und das kranke!

Sexualleben
von Dr. T. KitaJ, emer. Poli- 
klinik-Assistenten in Wien. 
Die Kitajsche Broschüre-ge­
hört in die Hand jedes Men­
schen — ob Mann oder Weib. 
Sie gehört zum Besten, was 
über diese so überaus wich­
tige Frage geschrieben wor­
den ist. Trotz ihrer prägnan­
ten Kürze ist sie erschöpfend 
u. überzeugt durch die Wucht 
der Tatsachen. Dabei ist die 
Broschüre interessant, da sie 
Einblick in die Sprechstunde 
des Nerven- u. Spezialarztes 

I gewährt. Gegen K 1 — (Briefm.) 
! franko zu beziehen durch Ver-

Brüder Suschitzky
Wien X/1, Favoritenstrasse 57 K.

(lose und gepackt). "

Bewegliche Schaufensterfigureu gratis! ®
Anfragen an

J. LlfschUtz, Chrzanów I

Klavierkurse
St. LIPSKI, Lehrer am Krakauer Konservatorium 

Straszewskistrasse Nr. 25, II. Stock.
. Sprechstunden 4—5.

K. u. k.

Feldkioozug 
uhrenpark des k, u. k. Festu n gs-Verpf1 egs ma gazins 

Eingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinie 5)

eginn der Vorstellungen an Wochentagen: ; 
b 6 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. ; 
nde der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten. :

Zweimal wöchentlich
Programmwechsel

Kriegs- und Naturawfraahmen, Dra- ■
men, Lustspiel- u. Possenschäager, ,

MHifärmusik.

9

i 40
180

20
50 

3000

prompt nachstehende Artikel preis­
wert abzugeben: .

Dutzend 3% Tischtücher ä jour weiss' 
„ dazu passende Servietten „
„ Leintücher abgepasst , •.
„ Servietten 55/°5 »

Meter Clolhrssle, prima, hauptsächlich in schwarz' 
Verkauf nur ab Lager. ,

i Jonas Tauber, Odrau •
(Oesterreichisch-Sehlesien).

Drukarnia Ludowa . in Krakau. (
i
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